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O F F I C E M A N A G E M E N T 

Ökologie 

Umweltbewußtsein wächst auch im Büro. Ressourcenver­
brauch, Umweltbelastungen und Müllentsorgung werden zum 
Problem. Anwender und Gesetzgeber reagieren zunehmend 
unter ökologischen Gesichtspunkten. Gesetze und Verordnun­
gen werden zukünftig verstärkt Einfluß auf Produktentstehung, 
Qualitätssicherung und Entsorgung haben. 
Wilhelm Bauer und Michael Maile beschreiben Bausteine für ein 
humanökonomisches Management. Dabei wird deutlich, daß 
Ökologie nicht nur am Arbeitsplatz Büro stattfinden kann, son­
dern eine grundlegende Orientierung bedeutet, die alle Lebens­
räume umfaßt. Anhand von Praxisbeispielen werden Methoden 
und Strategien eines umweltorientierten Management erläutert. 
Der Beitrag wird ergänzt durch die Ergebnisse einer Umfrage bei 
Mitgliedsunternehmen des Bundesverbands Büro- und Informa­
tions-Systeme e. V. 
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(Wilhelm Bauer/Michael Maile) 
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- BVB-Mitglieder nehmen Stellung 
(Wilhelm Bauer/Michael Maile) 

23 Ökologie und Design 
(Paul Maisberger/Ralph Missy) 

29 Recycling im Gespräch 
(Angelika Schräder) 

31 B.A.U.M. - Eine Unternehmerinitiative 
für umweltbewußtes Management 

(Georg Winter) 

KOMMUNIKATION 
36 Das mobile Funk-Büro (Teil 2) 

(Harald B. Karcher) 
42 Bürokommunikation in den USA 

(Klaus W. Otten) 

Paul Maisberger und Ralph Missy gehen auf die Verbindung von 
Ökologie und Design bei der Produktentstehung ein. Umwelt­
orientiertes Konzeptdesign vereinigt die Komponenten „redu-
ce, reuse und recycle". Wirtschaftliche Rentabilität und ökologi­
sche Verantwortung schließen sich dabei nicht gegenseitig aus, 
sondern ergänzen sich. 

23 

47 

56 

ORGANISATION 
Umfassende Qualität im Büro 

(Teil 1) 
(Stefan Sorg/Wolfgang Herrmann) 

Computerunterstütztes 
Liquiditätsmanagement 

(Susanne Musil/Arnold Picot) 

Der zweite internationale Umweltkongreß der Dr. Jürgen 
Schneider-Stiftung zum Thema Recycling ist Thema des Beitrags 
von Angelika Schräder. Präsentiert wurden die Umweltschutz­
konzepte verschiedener Computerhersteller. Im Mittelpunkt 
stand auch die Kritik an der Elektronikschrott-Verordnung, die 
ab 1. Januar 1993 in Kraft treten soll. 
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Der Bundesdeutsche Arbeitskreis für Umweltbewußtes Man­
agement (B.A.U.M.) ist eine von Unternehmern gegründete Um­
weltschutzorganisation, die Unternehmen helfen will, umwelt­
bewußte und erfolgreiche Unternehmensführung miteinander 
zu verbinden. Dr. Georg Winter stellt Arbeit und Zielsetzung des 
B.A.U.M. dar. 
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KOMMENTAR 
62 Führung braucht Visionen 

(Jürgen Hansel) 

ANWENDUNGEN 
64 CASE-Einsatz oder Learning by Döing 

(Herbert F.W. Schramm) 
70 Das papierlose Büro ist keine Utopie 
72 Flughafen Frankfurt erhält 

neues Kommunikationsnetz 

KOMMUNIKATION 
73 Der andere Touch 

(Fritz J. Schmidhäusler) 

Pas mobile Funk-Büro 
(Harald B. Karcher) 

Notebook-PC und Funk-Telefone werden künftig zu komplet­
ten mobilen Funk-Büros verschmelzen. Dem einzelnen Büro­
menschen bringen sie eine nie gekannte Bewegungsfreiheit. 

TECHNOLOGIE 
75 Internationale Informatikforschung 

- Neue Perspektiven für die GMD 

VERBÄNDE 
76 VTV-Forum 
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(Christa Spengler-Rast) 
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ORGATEC 1992: Das gesamte 90 
Spektrum der Bürowirtschaft 
„exponet 92" expandiert 90 

UNTERNEHMEN 
Wachstum durch Kooperation 91 
Starke Partnerschaft 92 
Neue Preise, neue Produkte, 93 
neuer Service 
Integriertes Arbeitsplatzkonzept 94 
für das technische Büro 
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O F F I C E M A N A G E M E N T 

Dem Cesamtunternehmen versprechen sie mehr Produktivität 
durch computerunterstützte Außendienste und mobilere Man­
ager. Der Autor analysiert Chancen und Risiken portabler Ar­
beitsplätze: Teil 1 untersuchte in OFFICE MANAGEMENT 9/92 
den Aspekt der mobilen Kommunikation, Teil 2 im vorliegenden 
Heft 10/92 Stand und Entwicklungs-Trends beim mobilen C o m ­
puting. Die Teile 3 und 4 in den folgenden Ausgaben werden 
über Anwendungen und Zielgruppen für ein mobiles Komplett-
Büro berichten. 
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Bürokommunikation in den USA 
(Klaus W. Otten) 

Eine Reihe sich gegenseitig beeinflussender Trends haben nicht 
nur die Grundlagen für das Dokumentenmanagement verän­
dert, sondern beginnen, die Wirtschaftlichkeit vieler Formen der 
traditionellen Büroarbeit in Frage zu stellen. Der Autor charakte­
risiert diese Entwicklung, die vom Dokumentenmanagement 
zum strategischen Vorgangsmanagement führt. 
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Qualität im Büro 
(Stefan Sorg/Wolfgang Herrmann) 

Hat der Einzug der Informations- und Kommunikationstechnik 
schon zu spürbaren und entscheidenden Effizienzverbesserun­
gen geführt, oder hatte diese am Produktionsstandort Büro so­
gar problemverstärkende Wirkung? Die Autoren erörtern die 
heutige Büroproduktionsrealität, wobei sie ins Zentrum ihrer Be­
trachtungen die Faktoren Zeit und Qualität stellen. Über prakti­
sche Ansätze zur Verbesserung der Situation sowie über das 
„Büro der Zukunft" berichten die Autoren in den folgenden Aus­
gaben von OFFICE MANAGEMENT. 
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Computerunterstütztes 
Liquiditätsmanaqement 

(Susanne Musil/Arnold Picot) 
Finanzplanung als finanzwirtschaftliches Führungsinstrument zur 
Sicherung der betrieblichen Liquidität gewinnt aufgrund ver­
schärfter Wettbewerbsbedingungen, höherer Unternehmens­
komplexität sowie kürzeren Reaktionszeiten am Markt zuneh­
mend an Bedeutung. In welchem Umfang Anwender heute be­
reits computerunterstütztes Liquiditätsmanagement realisieren, 
steht im Mittelpunkt des Beitrags. Grundlage für die Ausführun­
gen sind ausgewählte Ergebnisse einer Marktuntersuchung. 
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Computerunterstütztes 
Liquiditätsmanagement 

Finanzplanung als finanzwirtschaft­
liches Führungsinstrument zur Si­
cherung der betrieblichen Liquidi­
tät gewinnt aufgrund verschärfter 
Wettbewerbsbedingungen, höhe­
rer Unternehmenskomplexität so­
wie kürzeren Reaktionszeiten am 
Markt zunehmend an Bedeutung. 
Viele Unternehmen sind sich be­
wußt daß exakte und aktuelle In­
formationen über die Liquiditätsla­
ge und -entwicklung unentbehrlich 
werden. Dennoch fehlt vielen ein 
adäquates Konzept um mit unter­
stützenden Finanzplanungstools li­
quiditätsrelevante Daten zeitnah 
und genau zu ermitteln, zu verar­
beiten, zu analysieren und darzu­
stellen. 

Den derzeitigen und zukünftigen 
Bedarf für die Computerunterstüt­
zung spiegelt beispielsweise die 
Entwicklung im Bereich der kurzfri­
stigen Finanzdisposition (Cash 
Management) wider. Haben Ban­
ken ihren Firmenkunden noch vor 
einigen Jahren reine Informations­
systeme zum Abruf des täglichen 
Kontostands angeboten, so findet 
man heute am Softwaremarkt lei­
stungsfähige „Treasury-Worksta-
tion-Systeme"1, die neben Informa­
tionsabruf und Transaktionsunter­
stützung auch die kurzfristige Li­
quiditätsplanung und das Wäh­
rungsmanagement abdecken. 

Diese sowohl von Banken als auch 
von unabhängigen Softwareunter­
nehmen angebotenen Dienstlei-

* Ergebnisse einer Marktuntersuchung 

Susanne Musi l / Arnold Picot 

stungspakete werden in und von 
Unternehmen immer intensiver ge­
nutzt Wichtigste Voraussetzung 
für den Einsatz solcher Finanzpla­
nungsprogramme ist eine standar­
disierte Datenübertragung, die ei­
nen flexiblen und schnellen Daten­
austausch zwischen Firmenkunden 
und Banken zuläßt2 In welchem 
Umfang Anwender heute bereits 
die Computerunterstützung auch 
für das mittel- und langfristige Li­
quiditätsmanagement realisieren 
und wie der Softwaremarkt die An­
forderungen durch ein entspre­
chendes Softwareangebot abdeckt, 
steht im Mittelpunkt dieses Beitrags 
und soll im folgenden anhand von 
ausgewählten Ergebnissen einer 
Marktuntersuchung aufgezeigt 
werden. 

Dipl.-Kfm. SUSANNE 
MUSIL ist Unterneh­
mensberaterin «der 
Betriebswirtschaft-
liehen Projektgruppe 
für Unterhehmensent-
wicklüiig (BPU) 
GmbH, München. 

Prof. Dr. Dr. habil. 
ARNOLD PICOT Ist 

Vorstand des Instituts 
für Organisation der 
Ludwig-Maximilian-

Universität, 
• München. \4 

Computer­
unterstützung für ein 

umfassendes 
Liquiditäts­

management 

D ie F inanzplanung als traditionsrei­
ches Führungsinstrument des Fi­

nanzmanagements dient in erster Linie 
der Sicherung der betr iebl ichen Liquidi­
tät3. Sie bereitet Finanzierungsentschei­
dungen vor und trägt unter Beachtung 
von Kapitalstruktur- und Rentabilitäts­
zie len z u m Fortbestehen eines Unter­
nehmens bei. Sie vol lz ieht sich in meh ­
reren Schritten, die von der Ziel- und 
Aufgabenfest legung über die Prognose 
zukünftiger Zahlungsströme bis zur Aus ­
wahl und Bewertung von Finanzierungs­
alternativen reichen. 
Aus unserer Sicht umfaßt die Finanzpla­
nung z u m einen das tagesgenaue Liqui­
ditätsmanagement über einen Pla­
nungshor izont bis zu maximal 30 Tagen. 
Wei tere wichtige Elemente sind z u m 
anderen die Liquiditätsplanung als z e n ­
trales Instrument zur Steuerung der Zah ­
lungsströme im unterjährigen Bereich 
sowie die Kapitalbedarfsplanung und 
strategische Finanzplanung als mittel-
und langfristige Formen des Liquiditäts­
managements. 
Die wachsende Informationsbreite und 
das zunehmende Informationsvolumen 
in der Finanzplanung veranlassen immer 
mehr große und mittelständische Unter­
nehmen, notwendige Entscheidungs­
grundlagen für gezielte Geld- und Kapi­
talmarkttransaktionen durch den Auf­
bau von effizienten Finanzplanungssy­
stemen zur Verfügung zu stellen. D ie 
u n m ittelbaren Kosten/Nutzen - Vorteile 
einer Computerunterstützung liegen 
dabei auf der Hand : Durch den Einsatz 
geeigneter Anwendungssoftware kön­
nen positive Zinsergebnisse erwirtschaf­
tet und das opt imale Liquiditätsniveau 
aufrechterhalten werden . Die Unter­
nehmensführung ist stets aktuell über 
die gegenwärtige und zukünftige Liqui-
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Finanzwirtschaft 

i 
Finanzierung Investition 

Vorbereitung von 
Finanzicrungsentschcidungen :;:•> 

Durchführung von 
Finanzicrungsentschcidungen 

Überprüfung von 
Finanzicrungscntschcidungcn 

— - Zielbeslimmung 

• Bestimmung der Planungselemente 

Prognose der Planungselemenie 

Ermittlung des Handlungsbedarfs 

- Analyse, Auswahl und Bewertung 
der Finanzierungsaltemativen 

Entscheidung für geeignete 
Finanzicrungsaltemativen 

Durchführung der 
Finanzierungsalternativen 

——* Feststellung der Istwerte 

— - Vergleich Ist-/Sollwerte 

Abweichungsanalyse 

Veranlassung neuer 
Planungsaktivitäien 

Ggf. Bestimmung neuer Ziel- und 
Aufgabendefinitionen 

Finanzplanung 

Bild 1: Stellung der Finanzplanung in der Finanzwirtschaft4 

ditätslage informiert und verfügt über 
ein Instrumentarium zur Bewältigung 
der Komplexität operativer und strategi­
scher Finanzierungsentscheidungen. 
Unternehmen, d ie bereits vor einigen 
Jahren ihre Finanzplanung rechnerun­
terstützt abwickeln wol l ten , wurden bei 
ihrer Suche nach marktgängigen Soft­
warelösungen nicht fündig. Insbesonde­
re Großunternehmen besaßen die per­
sonellen und finanziel len Ressourcen, 
um den Bedarf auf d iesem Gebiet durch 
Eigenentwicklungen zu decken . Diese 
Software entspricht j edoch heute oft­
mals nicht mehr den gestiegenen Anfor ­
derungen (zum Beispiel unternehmens­
interne Systemintegration). M i t le i ­
stungsfähigeren Finanzplanungspro­
grammen, die es jetzt am Softwaremarkt 
gibt, eröffnen sich nun vermutl ich nicht 
nur großen Unternehmen neue Mög­
lichkeiten für das Liquiditätsmanage­
ment. 

Hintergrund der 
Marktuntersuchung 

W as bietet der Softwaremarkt an 
Anwendungssoftware für die Fi­

nanzplanung, und können die Program­
me den unterschiedl ichen Anforderun ­
gen der Anwende r Rechnung tragen? 
Vo r dem Hintergrund dieser Fragestel­
lung hat die BPU G m b H , München, im 
Frühjahr 1992 eine schriftliche Befragung 
bei rund 300 Großunternehmen durch ­
geführt. D ie Studie beinhaltet wicht ige 
fachliche sowie technische Aspekte der 
computerunterstützten Finanzplanung 
und dient in erster Linie als Orientie-

rungs- und Entscheidungshilfe bei der 
Frage nach Anforderungen und Voraus­
setzungen, Möglichkeiten und Grenzen 
eines computerunterstützten Liquidi­
tätsmanagements. 
D ie Mehrzah l der insgesamt 54 auswert­
baren Antworten auf der Anbieterseite 
wurde von etablierten Softwareunter­
nehmen zurückgesandt, die seit mehr 
als zehn Jahren Softwareprodukte für 
das Finanz- und Rechnungswesen an ­
bieten. Fast ein Drittel der Beteiligten 
sind „Newcomer" , die ihr Unterneh­
men im Zeitraum zwischen 1985 und 
1991 gegründet haben und mit durch­
schnittl ich über 100 Softwareinstallatio­
nen Branchenerfahrung vorweisen kön­
nen. Auf der Anwenderse i te waren - bei 
insgesamt 64 Antworten - Großunter­
nehmen und große Mittelständler des 
Handels, der Chemischen Industrie und 
Mineralölverarbeitung, der Elektrotech­
nik sowie des Maschinenbaus über­
durchschnitt l ich oft vertreten. 
Wicht ige Aussagen z u m Stand der 
Computerunterstützung bei den befrag­
ten Anwendern belegen, daß gerade die 
Finanzplanung eine Aufgabe ist, die - im 
Gegensatz zur Bilanzierung oder Finanz­
buchhaltung - nicht einfach standardi­
siert werden kann. So fehlt es unter 
anderem an gesetzl ichen Vorschriften 
oder Standardregeln, die Inhalt, Form 
und Anforderungen festlegen. Aus d ie ­
sem Grund hat sieht trotz eines zuneh ­
menden Produktangebots in den letz­
ten fünf Jahren die Computerunterstüt­
zung in d iesem Aufgabenbereich noch 
nicht durchgesetzt. Die Anbieter sind 
sich bei der Frage nach möglichen An-
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trifft 
voll zu 

trifft 
nicht zu 

Kein Anwendungsbedarf 
in Unternehmen vorhanden 

Mangelnde Sensibilität des Finanz­
managements für Software allgemein 

Mangelnde Information über das Soft­
wareangebot für die Finanzplanung 

e Unzureichende Planungs- und 
£ Implementierungsberatung 

n Unternehmensstrukturen zu 
£ individuell 
ST 
•je 
u Unternchmenssirukturcn zu komplex 

Keine standardisierte Datenbasis für 
die Planung vorhanden 

Häufig noch keine Software für die 
Finanzbuchhaltung vorhanden 

Häufig noch keine Software für die 
Kostenrechnung im Einsatz 

Anbieter 

Anwender 

N (Anbieter) = 53, k.A. = 1; N (Anwender) = 60, k.A. = 4 

Bild 2: Anwendungsbarrieren aus der Sicht von Anbietern und Anwendern - Frage 34 
(Anbieter) / Frage 22 (Anwender): Worin sehen Sie Barrieren für den Einsatz von Software für 
die Finanzplanung in Unternehmen?5 

wendungsbarrieren in diesem Kern­
punkt mit den Anwendern einig (Bild 2): 
die Bereitstellung und Verarbeitung von 
liquiditätsrelevanten Informationen 
kann nicht auf der Grundlage einer stan­
dardisierten Datenbasis erfolgen. 

Andere wichtige Ursachen für den te i l ­
weise noch geringen Einsatz von Finanz­
plan ungssoftware sehen befragte A n ­
wender und Anbieter einerseits in der 
mangelnden Information über das Soft­
wareangebot. Andererseits sind die Be­
fragten unzufrieden mit der derzeitigen 
Planungs- und Implementierungsbera­
tung von Dritten. Entgegen unseren Er­
wartungen scheinen Individualität und 
Komplexität von Unternehmensstruktu­
ren keine ausschlaggebenden A n w e n ­
dungsbarrieren für den Einsatz von Fi­
nanzplanungstools zu sein. Es stellt sich 
hier j edoch die Frage, mit we l chem Auf­
wand unternehmensspezif ische Anfor ­
derungen in der jeweil igen Softwarelö­
sung integriert werden können. 

Was leisten 
Finanzplanungstools? 

D etaillierte Analysen des Datenma­
terials zu Leistungskomponenten 

der Finanzplanungsprogramme deuten 
auf ein sehr heterogenes Softwareange­
bot hin. Dennoch haben wir versucht, 
anhand von al lgemeinen Kriterien vier 
Softwaregruppen6 zu bi lden, die einen 
objektiveren Vergleich von Funktionali ­
tät, Benutzerfreundlichkeit, Anpas ­
sungsfähigkeit und Sicherheit, von 
Hard- und Sof twarekomponenten so-

58 

wie von Kosten und Leistungen ermögli­
chen: 
- Software mit Te i lmodulen für die Fi­
nanzplanung (Softwaregruppe 1) 
- Software für die integrierte Erfolgs-, 
Bilanz-, Finanzplanung (Softwaregruppe 
2) 
- Software für speziel le Anwendungen 
der Finanzplanung (Softwaregruppe 3) 
- Software als Trägersystem für A n w e n ­
dungen der Finanzplanung (Software­
gruppe 4) 

Rund 40 Softwareunternehmen bieten 
Finanzplanungsprogramme zur Unter­
stützung des Liquiditätsmanagements 
an, die sich durch unterschiedl iche Soft­
wareprofile7 charakterisieren lassen. Die 
Untertei lung nach Softwaregruppen ha­
ben wir d e m Materialband (Band 2 der 
Studie) zugrunde gelegt. Im e inzelnen 
sind die Produkteigenschaften nach den 
Angaben der Anbieter durch Symbole 
mit der Bedeutung „trifft z u " bez ie ­
hungsweise „trifft nicht z u " gekenn­
zeichnet . Gelegentl ich wurden die im 
Fragebogen angegebenen Bemerkun­
gen zu d e m jeweil igen Merkmalsfe ld 
übernommen, wenn diese zu e inem 
besseren Verständnis der Leistungs­
komponen ten beitragen. 

D ie Gegenüberstellung des Softwarean-
gebots mit den Anwenderanforderun­
gen zeigt im einzelnen Lücken bez ie ­
hungsweisen Übereinstimmungen auf, 
die unter anderem Hinweise auf Mög­
lichkeiten der Wei terentwick lung der 
Finanzplanungstools geben können. Ein 
großer Teil der erhobenen Softwarepro­
dukte ist beispielsweise auf die unter­
jährige Liquiditätsplanung und die mit ­
telfristige Kapitalbedarfsplanung ausge­
richtet. Auf Anwendersei te sind j edoch 
einige Unternehmen vertreten, d ie ein 
umfassendes Liquiditätsmanagement 
über den gesamten Planungshorizont 
realisieren und insofern an Softwarepro­
dukten interessiert sind, die alle Formen 
der Finanzplanung abdecken. 

Zur systematischen Ermittlung von Z a h ­
lungsinformationen stehen den Unter-

80,0% 

60,0% 

| 40,0% 

£ 20,0% 
< 

0,0% 

03 O -3 

Vi to 2 
• 3 

Planungsmethoden 

N = 37, k< A. =517; Mehrfachnennungen möglich ! 

Bild 3: Softwareangebot - Planungsmethoden - Frage 10: Stehen in Ihrer Software folgende 
Planungsmethoden zur Prognose des Fi nanzbedarf s/-überschusses beziehungsweise zur 
Ermittlung optimaler Finanzierungsalternativen zur Verfügung?8 
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nehmen Cestaltungsparameter zur Ve r ­
fügung, die entsprechend den unter­
nehmensindiv idue l len Rahmenfaktoren 
festgelegt werden können. Die Struktu­
rierung der Daten ist dabei nach forma­
len, inhaltl ichen und zeit l ichen Kriterien 
zu bes t immen. D ie Praxis der Finanzpla­
nung in Großunternehmen zeigt, daß 
beispielsweise die Liquiditätsplanung 
(Zeitraum: ein bis zwölf Monate) sehr 
häufig als Einnahmen-/Ausgabenrech-
nung mit monatsbezogener Ze i te inte i ­
lung durchgeführt w i rd . Aus Angebots ­
sicht können Liquiditätsmanager auf 
eine Reihe von Programmen zurückgrei­
fen, die hinsichtl ich dieser Kriterien sehr 
flexibel sind und bel iebige Def init ions­
und Strukturierungsmöglichkeiten of­
fenhalten. 

Eine andere Frage betrifft die Aktualisie­
rung der Planungsdaten. In we l chen 
Zeitabständen anhand welcher Daten 
die derzeit ige Liquiditätsentwicklung 
auf die Zukunft übertragen werden 
kann, läßt sich nicht nach einheit l ichen 
Regeln beantworten. Beispielsweise las­
sen sich Ist-Daten der letzten Mona te 
über rechenintensive Planungsprogram­
me Zeitpunkt- und betragsgenau auf die 
folgenden Planungszeiträume umlegen. 
Eine wesent l iche Voraussetzung hierfür 
ist j edoch die Verfügbarkeit der not ­
wendigen Detai l informationen. Stehen 
d e m Finanzplaner diese Informationen 
dagegen nicht zur Verfügung, müssen 
„Daumen-Regeln'' e ine hinreichend ge­
naue Anpassung der Planungsdaten ge ­
währleisten. 

Die Finanzplanungsprogramme bieten 
diesbezüglich vor al lem Unterstützung 
bei linearen Planungsrechnungen und 
Simulat ionen (im Sinn von What-if-Ana-
lysen). Dagegen werden Regressions­
und Trendanalysen, Wahrscheinl ich­
keitsverteilungen sowie Liquiditätsspek­
tren als M e t h o d e n zur Liquiditätspro­
gnose standardmäßig eher selten ange­
boten. 

Technische 
Voraussetzungen 

N eben der fachl ichen Funktionalität 
eines Finanzplanungsprogramms 

werden von Anwendern in der Regel 
hohe Anforderungen an die Benutzer­
freundlichkeit gestellt. In einer zuneh ­
mend graphik- und bildorientierten U n ­
ternehmensumwel t sollten gute Finanz­
planungstools beispielsweise über un ­
terschiedliche und hochwertige, dabei 
jedoch einfach zu bedienende Auswer-
tungs- und Darstellungsfunktionen ver­
fügen. Darüber hinaus ist es für das 

Liquiditätsmanagement wichtig, be i ­
spielsweise das Zahlenmaterial durch 
qualitative Daten in Informationsfeldern 
(Notizblock- oder Memofunkt ionen) zu 
ergänzen. Diese Felder ble iben in der 
Regel im Hintergrund und sind nur für 
best immte Anwende r zugänglich. 

In bezug auf die Anpassungsfähigkeit 
des Programms müssen je nach Unter­
nehmensgröße unterschiedl iche A n ­
spruchsniveaus erfüllt werden. Die Er­
fahrung zeigt, daß vor al lem kleine und 
mittelständische Unternehmen eherauf 
Standardlösungen zurückgreifen kön­
nen, um die relativ einfach erfaßbaren 
Liquiditätsströme problemlos im C o m ­
puter abzubi lden und somit Kosten-
und Zeitvortei le bei der Planung, Kon­
zeptentwick lung und Installation zu 
nutzen. 

Aufgrund der vergleichsmäßig komp le ­
xen und vielfältigen Liquiditätsströme 
bei Großunternehmen und großen Mi t ­
telständlern geht dort der Trend eher in 
Richtung von Finanzplanungsprogram­
men mit sehr hoher individueller Anpas­
sungsfähigkeit beziehungsweise reiner 
Individualsoftware, die aber nicht unbe­
dingt e igenentwickelt sein muß. 

D ie nach den Ergebnissen der Marktstu­
die deutl iche Ausr ichtung der Finanz­
planungstools auf Personal Compute r 
läßt vermuten, daß für das compute run ­
terstützte Liquiditätsmanagement eine 
Reihe von „kleinen" PC-Lösungen exi ­
stieren, die unter Umständen nur mit 
entsprechendem Aufwand in gewach­
sene und heterogene Systemwelten 
von Unternehmen e ingebunden wer­
den können. Aus unserer Sicht geht 

1 vgl. Krcmar, H. (Hrsg.), Cash Management Sy­
steme, Studien zur Wirtschaftsinformatik, Lehr­
stuhl für Wirtschaftsinformatik Universität Ho­
henheim, Stuttgart 1991, S. 16. 

2 vgl. zur Entwicklung der Nutzung von Online-
Verbindungen zu Kreditinstituten Littmann, A., 
Schlote, S., Konzernfinanzen: Die Zeit der Zok-
ker ist vorbei, in: Wirtschaftswoche, Nr. 13, 
20.03.92, S. 142. 

3 vgl. eine ausführliche Diskussion des Liquiditäts­
begriffs, zum Beispiel bei Veit, T., Walz H., 
Grämlich, D., Investitions- und Finanzplanung. 
Eine Einführung in finanzwirtschaftliche Ent­
scheidungen unter Sicherheit, Heidelberg 1990, 
S. 209 ff. 

4 vgl. Veit, T., Walz, H., Grämlich, D., a.a.O., S. 197. 
5 vgl. Musil, S., Nippa M., „Computergestützte 

Finanzplanung - Einsatzmöglichkeiten von An­
wendungssoftware, Band 1: Ergebnisse im Über­
blick", München 1992, S. 116. 

6 vgl. Musil, S., Nippa, M., a.a.O., S. 79 ff. 
7 vgl. Musil, S., Nippa, M., „Computergestützte 

Finanzplanung - Einsatzmöglichkeiten von An­
wendungssoftware, Band 2: Softwareprofile", 
München 1992. 

8 vgl. Musil, S., Nippa, M., Band 1: Ergebnisse im 
Überblick, a.a.O., S. 62. 
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Bild 4: Angebotsentwicklung für Standard-/lndividualsoftware für die Finanzplanung -
Frage 33 (Anbieter) / Frage 21 (Anwender): Wird sich, nach Ihrer Meinung, das Angebot an 
Software für die Finanzplanung in den nächsten fünf Jahren eher in Richtung Standard- oder 
Individüaisoftware entwickeln?9 

aber die Entwicklung in Richtung von 
Finanzplanungsprogrammen, die mög­
lichst betriebssystemunabhängig auf un ­
terschiedlichen, marktgängigen Hard­
wareplattformen eingesetzt werden 
können. M i t einer größtmöglichen A n ­
zahl standardisierter Schnittstellen soll 
die Finanzplanungssoftware als spezial i ­
siertes M o d u l in die bestehenden DV-
Wel ten eingepaßt werden können, 
ohne ein neues DV-Gesamtsystem er­
forderlich zu machen. 

Fachkonxept-
entwicklung 

W er sich mit der Finanzplanung be­
schäftigt, weiß w o die Probleme 

liegen: im Detail . Wicht ige Anforde ­
rungskriterien wie Betrags- und Zeit ­
punktgenauigkeit, Vollständigkeit und 
Aktualität der Zahlungsinformationen 
scheinen auf den ersten Blick verständ­
lich und leicht zu erfüllen. Tiefergehen­
de Analysen lassen jedoch erkennen, 
daß für eine sachgerechte Ermittlung der 
liquiditätsrelevanten Rechen- und Hilfs­
größen eine Vielfalt von Detai l informa­
t ionen notwendig sind. Vo r al lem bei 
größeren Unternehmen mit komplexen 
Organisationsstrukturen resultiert das 
Liquiditätsergebnis aus der Verarbeitung 
einer Vielzahl von Einzel informationen. 

We l che Planungspositionen wie detai l ­
liert erhoben werden müssen, läßt sich 
unter anderem mit Hilfe einer zahlungs-
bezogenen ABC/XYZ-Analyse best im­
men. Sinnvollerweise sind die Zahlungs­
ströme zu erfassen, die schwerpunkt­
mäßig das Liquiditätsniveau des Unter­
nehmens beeinflussen. (ABC-Analyse). 

Das sind typischerweise die liquiditäts­
wirksamen Umsatzeinzahlungen bez ie ­
hungsweise die Material-, Personal- und 
Investitionsauszahlungen. Je nach G e ­
schäftstätigkeit können diverse andere 
Zahlungsposit ionen in der Planaufstel­
lung berücksichtigt werden. 

Darüber hinaus ist das Unsicherhei tspo­
tential der Zahlungsströme (XYZ-Analy-
se) anhand der Merkmale „Regelmäßig­
keit" und „Sicherheit" zu best immen. 
Regelmäßige Auszahlungen zu festen 
Zei tpunkten mit vergleichsmäßig ger in­
gen Betragsschwankungen treten z u m 
Beispiel im Personalbereich auf. 

Die Kombinat ion der ABC- und XYZ-
Analyse gibt wichtige Hinweise für die 
inhaltliche Konzept ion der Finanzpla­
nung und konkretisiert unter anderem 
die Anforderungskriterien für eine t ech ­
nische Unterstützung in d e m jewei l igen 
Unternehmen. 
Diese und weitere Gestaltungsparame­
ter der Finanzplanung sind bei der Fach­
konzeptentwick lung schrittweise zu 
konkretisieren (Bild 5). D ie Ausgangsba­
sis bildet eine klare Z ie lsetzung und 
Zieldefinit ion. We l che Bedeutung hat 
die Finanzplanung für das Unternehmen 
und für we lche Entscheidungen müssen 
Liquiditätsinformationen herangezogen 
werden? Auf dieser Grundlage kann das 
Management alle weiteren Bausteine 
nach unternehmensindiv iduel len G e ­
sichtspunkten gestalten und im letzten 
Schritt eine opt imale Entscheidung bei 
der Wah l der Software treffen. 

Im Rahmen eines Projekts der BPU 
G m b H zur Einführung einer compute r ­
unterstützten Finanzplanung für ein mit ­
telständisches Konzernunternehmen 
hat sich das beschriebene Vorgehen 

bewährt. M i t der Fachkonzeptentwick­
lung konnten alle Gestaltungsparameter 
systematisch analysiert werden . Das 
entworfene Fachkonzept dient im weit ­
eren der detaill ierten Datenerhebung 
und strukturierten Softwareauswahl für 
das betreffende Unternehmen. 
Die fachl ichen Deta i lprobleme der Fi­
nanzplanung lassen sich lösen, wenn -
wie kurz dargestellt - anhand eines un ­
ternehmensindiv iduel len Fachkonzepts 
die Inhalte und Anforderungen definiert 
und durch geeignete Maßnahmen reali­
siert werden . Darüber hinaus ist im Rah­
men der Fragen zur Computerunterstüt­
zung grundsätzlich zu prüfen, inwieweit 
die Finanzplanung als Jnseilösung" zu 
sehen ist oder als „/ntegrierte Lösung" in 
die bestehende DV-lnfrastruktur des 
Unternehmens eingebettet werden 
kann beziehungsweise muß. 

Für die erste Alternative spricht die 
Möglichkeit, F inanzplanungsprogram­
me e inzusetzen, die speziel le Aufga­
benstel lungen und Anforderungen er­
füllen und unabhängig von anderen A n ­
wendungen , Verfahren und Software­
programmen des Unternehmens laufen. 
Ein Nachtei l ist unter anderem in der 
mangelnden Integration in bestehende 
Planungssysteme und in den damit ver­
bundenen Medienbrüchen zu sehen. 
Eine integrierte Finanzplanungssoftware 
bietet demgegenüber den Vortei l , auf 
der Grundlage einer einheit l ichen D a ­
tenbasis alle Aufgaben der Finanzpla­
nung abzuwicke ln und durch den auto­
matischen Datentransfer zu anderen In­
formationssystemen, wie z u m Beispiel 

Zielsetzung der Firianzplahung I 

* Zahlungsstromanalyse (ABC/XYZ) I 

Festlegung der Planungsstrukturen 

Morniationsflußänaryse | 

I 
. Methoden äer Öatenaktualisierapg, - § 

• 

Mitarbeiterorientierte Maßnahmen I 

: Cbniputerunterstützüng 8 

Bild 5: Schritte einer Fachkonzeptentwick-
lung für die computerunterstützte Finanz­
planung 
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Finanzbuchhaltung oder Kostenrech­
nung, jede Datenänderung zeitnah 
nachzuvol lz iehen. 
Bei der Softwareauswahl muß die Wirt­
schaftlichkeit eines Softwareprodukts 
vor d e m Hintergrund der im Fachkon­
zept festgelegten Z ie lsetzung sowie der 
Planungsstrukturen und M e t h o d e n der 
Datenaktualisierung beurteilt werden . 
Nach einer ersten Auswahl von interes­
santen Programmen sind konkrete A n ­
gebote von Softwareanbietern e i nzuho ­
len, zu sichten und nochmals zu bewer ­
ten. Gegebenenfal ls schließt sich hier 
eine zweite Auswahl anhand von Test in­
stallationen oder Referenzdemonstra­
t ionen an. Abschließend sollte aufgrund 
von Pilotinstallationen im Unte rnehmen 
die endgültige Produktentscheidung fal­
len. 

O b w o h l in den letzten Jahren eine Rei­
he von Anbietern mit Software für die 
Finanzplanung auf den Markt g e k o m ­
men sind, hat sich nach unserer Erfah­
rung die Computerunterstützung in d ie ­
sem Aufgabenbereich noch nicht 
durchgesetzt. Ein Grund liegt z u m einen 
darin, daß Unternehmen oftmals ver-
gangenheitsorientierte F inanzbuchhal ­
tungsdaten in die Zukunft projezieren 
und damit z u m Teil keine opt imalen 
Liquiditätsprognosen erstellen können. 
Langfristig gesehen ist es v ie lmehr not ­
wendig , dem Finanzplaner zukunftsbe-
zogene und umfassende Unterneh ­
mensplanungsdaten über eine zentrale 
„Grunddatenhaltung" zur Verfügung zu 
stellen. 

Z u m anderen erfordert das compute r ­
gestützte Liquiditätsmanagement e inen 
- idealerweise medienbruch losen -In­
formationsfluß zwischen allen betei l ig­
ten Stellen. Gerade im Aufgabenbere ich 
der Finanzplanung entstehen bei der 
Bereitstellung und Wei tergabe l iqu id i ­
tätsrelevanter Informationen organisa­
torische Probleme. Vorab muß daher 
klar definiert werden, we lche Informa­
t ionen von we lchen Mitarbeitern in w e l ­
chen zeit l ichen Abständen ermittelt 
und an den Finanzplaner wei terzuge­
ben sind. Durch konkrete Vorgaben 
können Schnittstel lenprobleme und 
Kompetenzüberschneidungen vermie­
den werden. 

Auch Großunternehmen, die den Infor­
mationsfluß über zentrale Informations­
systeme leiten, müssen sich zur Verbes ­
serung der Informationsqualität organi ­
satorische Lösungen einfallen lassen. 
Zur Mot ivat ion der Mitarbeiter und zur 
Verbesserung der Sensibilität für Finanz­
planungsprobleme werden beispiels­
weise regelmäßig Planungssitzungen 
oder Workshops abgehalten, in denen 

d ie Beteiligten einen Einblick in die Z u ­
sammenhänge des Liquiditätsmanage­
ments b e k o m m e n . Durch verstärkte 
Überzeugungsarbeit in den Unterneh­
menseinhei ten wird versucht, von allen 
Mitarbeitern die notwendigen Informa­
t ionen für eine effiziente Finanzplanung 
auf der Basis eines gemeinsamen Kon ­
sens zu erhalten. 
D i e angesprochenen inhaltl ichen, orga­
nisatorischen und personel len Problem­
stellungen zeigen nur einen Ausschnitt 
aus der Vielfalt von Einzelfragen, die bei 
der Einführung einer computerunter ­
stützten Finanzplanung zu beantworten 
sind. Das Fachkonzept dient dem Fi­
nanzmanagement dabei als Grundge­
rüst, anhand dessen Detailfragen syste­
matisch analysiert und bewertet werden 
können. Der Nutzen der Compute run ­
terstützung kann dann realisiert werden, 
wenn alle Rahmenbedingungen aufein­
ander abgest immt sind. Finanzpla­
nungstools, die sich durch hohe Anpas-
s u ngsf äh igkeit, Ben utzerf reu nd I ich kei t 
und Systemintegration auszeichnen, 
können den steigenden Anforderungen 
der Unternehmen gerecht werden und 
sich in den nächsten Jahren am Markt 
durchsetzen. 

Zusammenfassung 

D ie Liquidität als wichtige Orient ie ­
rungsgröße für die Unternehmens­

führung kann zukünftig mit Hilfe der 
Computerunterstützung zeitnah und 
aktuell ermittelt und gesteuert werden. 
Dies wird durch eine systematische und 
konsequente Entwicklung von Fachkon­
zepten unterstützt, die alle Detai lpro­
b leme der computergestützten Finanz­
planung in der Praxis aufgreift und Maß­
nahmen für die Realisierung eines effi­
z ienten Finanzplanungssystems vor­
sieht. 
M i t den heute verfügbaren Finanzpla­
nungs too l s 1 0 werden neben den großen 
Unternehmen in Zukunft auch verstärkt 
mittelständische Unternehmen die Vo r ­
teile des computerunterstützten Liqui­
ditätsmanagements im operativen und 
strategischen Bereich nutzen, um ihr 
Unternehmen nicht nur ergebnisorien­
tiert zu führen, sondern auch die zah-
lungsorientierte Steuerung zu verbes­
sern. C M 

9 vgl. Musil, S., Nippa, M., Band 1: Ergebnisse im 
Überblick", a.a.O., S. 114. 

1 0 Eine Übersicht bietet die im Mai 1992 veröffent­
lichte Marktstudie „Computergestützte Finanz­
planung - Einsatzmöglichkeiten von Anwen­
dungssoftware", die über die BPU GmbH, Franz-
Joseph-Straße 35, 8000 München 40, Telefon 
0 89 / 33 91 79, Fax 0 89 / 33 91 99, zu beziehen 
ist. 
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